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Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B. Großes Hauptquartier. 9. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Im  Sommegebiet  war zn einzelnen

Stunden der Geschützkampf heftig. Nachts
gegen unsere Stellungen bei Le Traus-
loy  vorgehende starke Patrouillen wurden
durch Feuer und Nahkampf vertrieben ; eine
Anzahl Australier blieben dabei in unserer
Hand.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Nördlich des Narocz - Sees,  in der
Skory-Enge, griffen nach Feuervorbereitung
mehrere russische Kompagnien vergeblich unsere
Stellungen an.
Front des Generaloberst Erzherzog Joses.

Zwischen Kirlibaba  und B ist ritz  -
Tal setzte der Russe gestern starke Angriffe
an. Zumeist scheiterten sie verlustreich in un¬
serem Feuer. Nördlich von Dorna Watra
verlorener Boden wurde vom Angreifer teuer
erkauft. Auch bei in der Hauptsache fehlge¬
schlagenen Angriffen südlich des Trotosul-
Tales errang der Russe bei erheblichem Kräf¬
teverbrauch nur geringen örtlichen Erfolg.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Mackensen.
Der linke Flügel der 9. Armee hat die

rumänischen Divisionen, die von den Pässen
nordöstlich von Sinaia sich nach Südosten
durchzuschlagen versuchten, ausgetrieben, meh¬
rere tausend Mann wurden gefangen, viele
Geschütze erbeutet. Bor dem rechten Flügel
und vor der rasch vordringenden DonauAr-
mee ist der Feind in vollem Rückzuge.
Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an
die beiden Armeen - soweit die zunächst
flüchtige Ausräumung der Schlachtfelder
um Bukarest ergab - über 70,000 Mann,
184 Geschütze, 120 Maschinengewehre verloren.
Die Höhe der Zahlen läßt einen klaren Rück¬
schluß auf die Größe des Erfolges der ver¬
bündeten Truppen zu und zeigt den Grad der
Auflösung des rumänischen Heeres , dessen
Verluste an Toten und Verwundeten zur Ge¬
fangenenzahl im Berhöltnis stehen. Die Beute
an Feldgeräte und Kriegsmate¬
rialist unabsehbar.

Mazedonische Front.
Auf den Höhenstellungennördlich von Mo-

nastir und nordöstlich von Paralova , lag star¬
kes Artilleriefeuer, dem leicht abgewiesene
Angriffe im Eerna-Bogen folgten. Östlich des
oberen Tahinos - Sees  schlugen bulgarische
Vorposten eine englische Kompagnie zurück.
Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff-

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 9. Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
Im Westen und Osten nichts Wesentliches.
In Rumänien  vollzieht sich die Ber-

folgung planmäßig.
Im Eernabogen  hat diesmal Artille¬

riekampf feindliche Angriffe entwickelt, die
Noch im Gange sind.

W. T. B . Großes Hauptquartier, 10. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Im Somme-Gebiet nahm abends das Ar-

ülleriefeuer zu ; nachts östlich von Gueudecourt
vorgehende starke englische Patrouillen wur¬
den zurück getrieben.

Heeresgruppe Kronprinz.
In der Champagne, südlich von Ri pont

warfen unsere Stoßtrupps Franzosen aus ei-
Ner von uns geröumten, dann von ihnen be¬
setzten Sappe wieder heraus . Sn den Vo¬
gesen.  westlich vor M a r k i r ch, holten ohne
eigenen Verlust nassauische Landwehrleute
Mehrere Jäger und einen Minenwerfer aus
«wem französischen Graben.

östlicher Kriegsschauplatz.
Prinzen Leopold von Bayern.

Front des Generalfeldmarschalls
Keine besonderen Ereignisse.

Front des Generaloberst Erzherzog Joses.
Wieder griffen die Russen zwischen Kir¬

libaba und Dorna Watra  an , ohne
einen Erfolg zu haben. Südlich des Tro-
t o s u l - Tales konnten sie eine Höhe nehmen
jedoch gelang es ihnen trotz Einsatzes starker
Kräfte nicht, seitlich der Einbruchsstelle Boden
zu gewinnen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Die Armeen sind im Vordringen in der
östlichen Walachei. Zwischen Cernavoda
und Si listria  sind bulgarische Kräfte über
die Donau gesetzt. In der Dobrudscha geringe
Gefechtstätigkeit.

Mazedonische Front.
Nördlich von Monastir und im Terna-Bo-

gen führten gestern die Entente-Truppen wie¬
der einen starken Entlastungsvorstoß. Er ist
gescheitert. Deutsche und bulgarische Truppen
haben alle Angriffe der Franzosen und Ser¬
ben blutig zurückgewiesen,
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 10. Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
Nördlich der Somme zeitweilig Artillerie¬

kampf.
In der großen Walachei trotz Regenwet¬

ters schnelle Fortschritte.
Ein erneuter starker Angriff der Entente-

Truppen im Eerna-Bogen wurde blutig
abgeschlagen.

Ehrung hmdenburgr.
Berlin , 9. Dez. (WB. Amtlich.) Seine

Majestät der Kaiser hat heute dem General¬
feldmarschall von Beneckendorffund
vonHindenburg das Großkreuz des
Eisernen Kreuzes  mit nachstehendem
Allerhöchsten Handschreiben verliehen:

Mein lieber Feldmarschall!
Der rumänische Feldzug, der mit Bottes

Hilfe schon jetzt zu einem so glänzenden Er¬
folge  führte , wird in der Kriegsgeschichte
aller Zeiten als leuchtendes Beispiel ge¬
nialer Feldherrnkunst  bewertet
werden. Don neuem haben Sie große Ope¬
rationen mit seltener  Umsicht in glanz¬
voller Anlageund mit größter
Energie  in der Durchführung mustergültig
geleitet und mir in vorausschauender Fürsorge
die Maßnahmen vorgeschlagen, die den ge¬
trennt anmarschierenden Heeresteilen zu ver¬
einten Schlägen den Weg wiesen. Ihnen
und Ihren  bewährten Helfern  im Ge¬
neralstabe gebührt dafür aufs neue der Dank
des Vaterlandes , das mit stolzer Freude und
Bewunderung die Siegesnachrichten vernom¬
men und mit sicherer Zuversicht und vollem
Vertrauen auf solche Führer der Zukunft
entgegensieht. Ich aber habe den Wunsch, meinem
tiefgefühlten Dank und meiner uneingeschränk¬
ten Anerkennung dadurch besonderen Aus¬
druck zu geben, daß ich I h n e n als erstem
meiner Generale das Großkreuz des
Eisernen Kreuzes  verleihe.
Großes Hauptquartier , den 9. Dezember 1916.
Ihr dankbarer und stets wohl affektionierterKönig

gez.: Wilhelm  R.
An den Generalfeldmarschall von Benek-

kendorff und von Hindenburg, Thef des Ge-
neralstabes des Feldheeres, Chef des Infan-
terieregiments Generalfeldmarschall von Hin-
denburg, (2. Masurischen) Nr 147 und ä ia
suite des 3 . Garderegiments zu Fuß.

Sie Bulgaren Hier Der Donau.
Sofia . 9. Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.)

Meldung der T legraphen-Agentur. Der Ko-
respondent des Blattes „Voenni Isvestia " an
der Dobrudscha-Front telegraphiert, daß bul¬
garische Truppen diese Nacht von Cernavoda
unter dem Schutze der Dunkelheit die Donau

übersetzten und den stark verschanzten Feind
zurückwarfen. Infolge dieser kühnen Unter¬
nehmung wurden die gegenüber von Eerna-
voda lagernden russischen und rumänischen
Truppen gezwungen, ihre mächtig ausgebau¬
ten Stellungen zu räumen und in überstürtzter
Weise den Rückzug  anzutreten.

Sie„MüMiini“» WKW.
Bremen, 10. Dez. (W.T.B. Nichtamtlich.)

Boesmanns Telegraphisches Bureau meldet:
Die Deutsche Ozean-Reederei teilt mit : Un¬
ser Handelstauchboot „Deutschland ", Ka¬
pitän König, ist heute mittag nach einer schnel¬
len Reise vor der Wesermündung eingelaufen.

Lokales mb  Vermischtes
§ Eamberg, 12. Dez. Privatbriefsendungen

im Gewicht über 50 Gramm (Feldpostpäckchen)
nach dem Feldheere, mit denen Weihnachts¬
gaben nach dem Felde gesandt werden sollen,
müssen, damit sie rechtzeitig den Empfängern
zugehen, bis spätestens zum 18. Dezember zur
Post eingeliefert sein. In der Zeit vom 19.
bis einschließlich 24. Dezember werden wegen
der in diesem Jahre für den heimischen Weih-
nachtspaketverkehr bestehenden besonderen
Schwierigkeitenkeine nicht amtliche Feldpost¬
sendungen im Gewicht über 50 Gramm von
den Postanstalten angenommen oder befördert.
Die gleiche Berkehrsbeschränkung tritt mit
Rücksicht auf den Neujahrsbriefoerkehr in der
Zeit vom 29. Dezember bis einschließlich 2.
Januar ein.

* Eamberg, 11. Dez. Der Marine¬
opfertag  vom 1. Oktober , an dem im
ganzen Deutschen Reiche zugunsten der An¬
gehörigen unserer Flotte vom Deutschen Flot¬
tenverein gesammelt wurde, hat ein über¬
raschendglänzendes Resultat  er¬
bracht. Soviel sich bereits mit Sicherheit über¬
sehen läßt, wird der Ertrag sich auf über 4
Millionen Mark  belaufen , eine Sum¬
me, die wieder einmal mit aller Deutlichkeit
die Opferfreudigkeit des deutschen Volkes zeigt.

Die £

Mtintaiilslfclc
in der

MM z» Garterg uni
Wetteifers

ist täglich geöffnet.

Henaus mit den

goldenen
Schmudtsacfien

unermeßlich ist ihr Wert:
i i i

§ Nassauische Kriegsversicherung. Bei
der mit so großem Erfolge tätigen Nassauischen
Kriegsversicherung haben die Einzahlungen
durch Lösung von Anteilscheinen den Betrag
von 1 Million Mark bereits überschritten. An¬
teilscheine können bei den bekannten Stellen
für die ganze Dauer des Krieges noch weiter
gelöst werden. Zur Erleichterung der Schluß¬
abrechnung, die 3 Monate nach Friedens¬
schluß stattfindet, empfiehlt es sich, daß die
Hinterbliebenen von gefallenen und versicher¬
ten Kriegsteilnehmern die gelösten Anteil¬
scheine nebst der zugehörigen großen stan¬
desamtlichen  Sterbeurkunde scho n
j e tzt an die Direktion der Nassauischen Lan¬
desbank in Wiesbaden einreichen. Nach statt¬
gehabter Prüfung werden der Empfang der
Scheine sowie deren Gültigkeit der genannten
Behörde schriftlich bestätigt.
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* Niederbrechen, 10. Dez. Das 4-jährige
Söhnchen der Witwe Georg Egenolf dahier
machte sich an einem mit einem Fasse Essig belade¬
nen Wägelchen zu schaffen, dabei kam dasselbe
ins Rollen, das Faß stürzte ab und traf das
Kind so unglücklich am Kopf, das es in der
folgenden Nacht starb.

* Oberems , 12. Dezember. Dragoner
Gustav Volkmar  von hier wurde mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

* Frankfurt , 9. Dez. In der Metall¬
warenfabrik von Julius Pietsch, Wildunger-
straße, explodierte h»ute mittag ein Karbid¬
kessel. Durch die umherfliegenden Trümmer
wurde der im Raum beschäftigte 16 jährige
Otto Reißmann  aus Griesheim a. Main
in S t ü cke g e r i s se n. Ein zweiter Ar¬
beiter trug geringfügige Verletzungen davon.
Der Verunglückte war der Ernährer seiner
Mutter . Die Ursache der Explosion konnte
mit Sicherheit noch nicht festgestellt werden.
Vermutlich entstand das Unglück durch ein
schadhaft gewordenes Zuführungsrohr.

Letzte Nachrichten.

ver Keifer
im bchmuck des Großkreuzes.

Berlin» 11. Dez. (W. B. Amtlich.) Ge¬
neralfeldmarschall v. Hindenburg richtete
heute nach dem täglichen Vortrag über die
Kriegslage als ältester aktiver General der
preußischen Armee an den Kaiser namens
des Heeres die Bitte, das Großkreuz des
Eisernen Kreuzes Allerhöchst selbst anlegen
zu wollen. Generalfeldmarschallv. Hinden¬
burg führte dabei aus , wie viel das Heer sei¬
nem obersten Kriegsherrn in dieser großen
Zeit zu danken habe. Seine Majestät geruh¬
ten hierauf der Bitte des Feldmarschalls zu
entsprechen.

3roei lelnailüe Dampfer oerfealt.
WTB . Berlin , 11. Dez. (Amtl.) Bon un-

seren Unterseebooten sind im östlichen Mittel¬
meer am 29. November und am 3. Dezember
zwei etwa 5000 bis 6000 Tonnen große mit
Kriegsmaterial beladene feindliche Transport¬
dampfer versenkt  worden . Beide Dampfer
waren bewaffnet und von Zerstörern begleitet.
Verantwortlicher Reüakieur uno Herausgeber:

Wilhelm Ammelung.



Berlin —Konftantinopel.
In seiner Antrittsrede hat der russische

Ministerpräsident Trepow erklärt, daß Rußland
ein Recht auf Konstantinopel und die Darda¬
nellen habe und daß dieses Recht in einer Ver¬
einbarung vom Jahre 1915 von England,
Frankreich und Italien anerkannt worden sei.
Wie also der Krieg seinen Ausgang vom
Balkan nahm, so spielt sich auch dort die
Hauptentscheidung ab. Es kann daher nicht
wundernehmen, daß der Balkan neben der
englischen und belgischen Frage für den Ab¬
schluß des Friedens die größte Bedeutung ge¬
winnt. Schon die Anstrengungen, die der
Vierverband seit den ersten Monaten des
Krieges macht, um auf dem Balkan eine
Stellung zu gewinnen, zeigt, welche große Be¬
deutung diese Frage hat. Mit ihr innig ver¬
bunden ist die serbische Frage, die Deutschland,
Österreich-Ungarn und Bulgarien gleichermaßen
betrifft.

Serbien war der ständige Unruhestifter, es
war die Vormacht Rußlands auf dem Balkan
und der natürliche Feind unserer Bundesge¬
nossen. Das erste Bestreben unserer Friedens¬
ziele muß dahin gehen, den russischen Einfluß
und die russische Vorherrschaft auf dem Balkan
möglichst auszuschalten, da iu diesen russischen
Bestrebungen die Keime aller vergangenen
und kommenden Zwistigkeiten zu suchen sind.
Für uns bedeutet die Lösung der serbischen
Frage zugleich auch noch die endgültige Ge¬
staltung des wichtigen Weges Berlin—Könstan-
tinopel, den der Vierverband mit Aufgebot
stärkster Kräste vergeblich zu unterbrechen be¬
müht ist.

Diese bedeutsame Verkehrs- und Handels¬
straße war bisher für uns ständig durch Serbien
und Rumänien bedroht. Wir haben bei Aus¬
bruch des Krieges gesehen, wie schwierig für
uns der Verkehr mit der Türkei durch die
offene Feindschaft Serbiens und die versteckte
Rumäniens geworden war. Die gewaltsame
Öffnung dieses Weges durch unseren serbischen
Feldzug gehörte darum zu den bedeutsamen
Kriegsereignissen des ganzen Feldzuges. Wenn
darum von leitender Stelle der Grundsatz ver¬
kündet wurde, daß durch den künftigen Frieden
Deutschlands Sicherheit in jeder Beziehung ge¬
währleistet werden müsse, so gehört zu den

,hauptsächlichsten Kriegszielen für uns die For¬
derung, daß die Straße Berlin—Konstantinopel
allen Einwirkungen möglicher Feinde von vorn¬
herein entzogen bleiben müsse.

Zwar hat Asquith jüngst erklärt, daß die
Wiederherstellung Serbiens auch auf dem eng¬
lischen Friedensprogramm stehen müsse. Sie
wird aber nur so weit in Betracht kommen
können, wie sie sich mit den Lebensinteressen
Deutschlands und seiner Bundesgenossen ver¬
trägt. Wenn Asquith etwa die Wieder¬
herstellung des ehemaligen Serbien meint,
wird er beträchtlich umlernen müssen. Von
unerläßlicher Wichtigkeit ist die Herstellung
einer gemeinsamen Grenze zwischen Österreich-
Ungarn und Bulgarien. Bis heute schiebt
sich bekanntlich der Nordostzipfel Serbiens
zwischen diese beiden Länder, der auch die
Straße Berlin—Konstantinopel aufnimmt.
Schon aus dieser einen Tatsache ergibt sich mit
zwingender Notwendigkeitdie Einengung des
serbischen Gebietes. Der Balkan, der noch vor
vier Jahrzehnten außerhalb der europäischen
Betrachtungen lag, hat in wirtschaftlicher und
politischer Beziehung eine solche Bedeutung ge¬
wonnen, daß er heute in beiden Hinsichten zu
den wichtigsten Angelegenheiten aller Diplomatie
gehört.

Die Regelung der Frage der Straße Berlin—
Konstantinopel ist eine Angelegenheit wirtschafts-
politischen Charakters, die allerdings für die
Entwicklung unsers Handelsverkehrs nach dem
Krieg von weittragender Bedeutung ist, zumal
die Bestrebungen des Vierverbandes, nach dem
Frieden einen Handelskrieg gegen die Mittel¬
mächte und ihre Verbündeten zu eröffnen, schon
setzt die größte Aufmerksamkeit aller beteiligten
Kreise erfordern. Die Lösung der Balkanfrage
bedeutet darum ein wichtiges Kampfmittel gegen
den Wirtschaftskrieg nach dem Friedensschluß.
Außerdem enthält aber die Balkanirage auch

fnnnerh , der Knecht.
23] Roman von Bruno Wagener.

tFortsetzung.)
Schweigend gingen sie nebeneinander hin.

Endlich sagte Liese:
„Deine. Mutter hat mir noch einen Auf¬

trag an dich gegeben, den ich nicht ganz ver¬
standen habe. Ich sollte dir sagen, sie hätte
nur den einen Taler genommen— den Taler
mit dem Frauenkopf— das andere Geld hätte
sie nicht angerührt. Das solltest du wissen, und
es sei wahr, so gewiß sie bald vor Gottes Thron
stehen werde/

Er war unwillkürlich stehengeblieben. Ihm
war zumute, als seien ihm die Glieder ge¬
lahmt. Das war ja nicht zu glauben, das war
ja unmöglichI Wo alle Beweise so klar gegen
sie spruchen— der Krämer Kleinjohann hatte
doch hundertundfünfzehn Mark auf den Tisch
gezählt— er hatte Hinnerks Mutier ins Haus
gehen sehen— auch Krischan und Gesine hatten
sie deutlich erkannt— und dann der Packen
Strümpfel Nein! Nein! Das war alles
sonnenklar. Sie hatte doch auch ihm gegen¬
über gelogen, als sie behauptete, überhaupt
nichts genommen zu haben, bis er ihr den
Taler vors Gesicht hielt. Er schüttelte das
Grauen ab, das ihn einen Augenblick bei dem
Gedanken an einen schrecklichen Irrtum befallen
hatte. Dann sagte er traurig zu seiner Be¬
gleiterin:

„Sic hat irre geredet; sonst wäre sie ja mit
einer Lüge auf den Lippen gestorben/

Er begegnete dem ernsten Blicke des jungen

eine Reihe von Problemen rein politischer Art,
die allerdings mehr eine Angelegenheit unserer
Bundesgenossen sind, dadurch aber naturgemäß
zu unserer eigenen Sache werden.

Der freche Raub Rumäniens im Jahre 1913
ist schon jetzt durch die Bulgaren gerächt, ebenso
wie der Raub, den Serbien zur gleichen Zeit
sich gegen seinen ehemaligen Bundesgenossen
zuschulden kommen ließ. Damals war Bul¬
garien wehrlos dem Überfall der vereinigten
Räuber ausgeliesert. Heut steht es an unserer
Seite siegreich vor den zu Boden geworfenen
Feinden und konnte sein Eigentum wieder zu¬
rückholen. Auch mit diesen Dingen muß der
künftige Friedensschluß rechnen. Es handelt
sich hier um Lebensfragen der verbündeten
Völker, die zu den wichtigsten Angelegenheiten
des ganzen Krieges zu rechnen sind.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Der deutschev -Boot -Angriff auf funchal.

Eine eingehende portugiesische Meldung zu
dem Angriff deutscher II-Boote bei Funchal be¬
richtet: Der Marmeminister teilte mit, daß die
im Hafen von Funchal versenkten
Schiffe  folgende sind: das französische II-
Boot-Gelettschiff„Kanguroo", der englische
Dampfer„Dacia" und das französische Kanonen¬
boot „Surprise". Nach der Torpedierung bom¬
bardierten die v-Boote die Stadt während
zweier Stunden; sie befanden sich zwei Meilen
vom Lande entfernt. Die Landbatterien er¬
widerten das Feuer und zwangen die Tauch¬
boote, sich zurückzuziehen. Es scheint, daß
34 Mann der Besatzung des französischen
Kanonenbootes ums Leben gekommen sind,
worunter sich auch der Kommandant befindet.
Einige Portugiesen, die sich auf den versenkten
Schiffen befanden, kamen ebenfalls ums Leben.
Die Negierung hat Maßregeln ergriffen.*

Englische Sorgen.
Admiral Lord Beresford schreibt in den

Londoner.Times' über Seepolitik. Er erklärte
die Lage hinsichtlich der künftigen Lieferung
von Lebensmitteln und R oh sto f f en
für beispiellos ernst.  Jede Lücke in den
Verbindungsliniendes englischen Ozeanverkehrs
würde einen erschreckenden Zustand hervorrujen,
zumal da besondere Schritte getan werden
müßten, das Land wieder zu verproviantieren.
Deutschland— fährt Lord Beresford fort —
hat uns direkt herausgefordert und hat unsere
Route nach Holland unterbrochen. Und dabei
handelt es sich um eine kurze Entfernung von
achtzig Meilen. Der Kriegsstab muß die Ver¬
bindungslinien mit Holland unverweilt wieder¬
herstellen. Beresford tritt für die Bewaff¬
nung der Handelsschiffe ein. Demgegenüber
wendet sich Admiral Cyprian Bridge in einer
Zuschrift an die .Times' gegen die Bewaffnung
der Handelsschiffe. Die Frage sei, ob es besser
sei, Geschütze, Munition und genügend ausge-
bildete Kanoniere auf die Tausende von Handels¬
schiffen— selbst wenn man nur die über tausend
Tonnen rechnen wolle— zu verteilen oder Be¬
waffnung oder Mannschaften zu konzentrieren,
um die feindlichen II-Boote aufzusuchen, anzu¬
greifen und zu vernichten.

*

Schwere Verluste der Kanadier.
Die .Daily Mail' teilt mit, daß Kanada

keine neuen Formationen in den Krieg schicken,
sondern nur die Ergänzung der an der Front
stehenden Regimenter sichern will. Den in über¬
großer Anzahl vorhandenen kanadischen höheren
Offizieren soll Gelegenheit gegeben werden,
entweder in niedrigeren Chargen an der Front
zu dienen oder in ihre Zivilbeschäftigungen zurück¬
zugehen. Der erste Punkt weist aufdauer nde
große Verluste der kanadischen Re-
g i men 1er hin, beweist aber auch, daß von
der allgemeinen Dienstpflicht in Kanada nicht
mehr die Rede ist.

*

Der Sommer 1917 « . .
Der Arbeiterführer und Minister Henderson

sagte in einer Rede in Northampton, der
Krieg könne noch lange dauern und

Mädchens. „Nein, Hinnerk," sagte sie bestimmt,
„deine Mutter mag sonst zuweilen die Unwahr¬
heit gesprochen haben— diesmal ganz gewiß
nicht! Sie wußte, daß sie sterben' müsse; sie
hatte schon eine ganze Weile wie bewußtlos ge¬
legen. Dann schlug sie plötzlich die Augen auf,
angstvoll, und als käme sie aus dem Jenseits,
und sagte ganz leise und doch so, daß man es
verstehen konnte, was ich dir bestellen sollte.
Nein, Hinnerk, das war so feierlich— da hat
sie nicht gelogen. Verlaß dich drauf, mit einer
Lüge ist sie nicht gestorben."

Da stöhnte er laut, daß das Mädchen er¬
schrocken stehenblieb. „Dann hat ein anderer
das Geld gestohlen, und ich habe an ihre
Schuld geglaubt— fest geglaubt, daß sie das
Geld genommen, und habe mein Glück ge¬
opfert, habe alles hingegeben, um ihre Schuld
gutzumachen. Und das war alles umsonstI
Alles unnötig!"

Mit plötzlichem Verstehen sah ihn Liese
Nickmann an, und dann fragte sie leise: „War
es das, weswegen du mir solches Leid angetan
hast?".

Seine verzweifelte Gebärde gab ihr die
Antwort. Da nahm sie seine beiden Hände,
unbekümmert darum, daß sie mitten auf der.,
Straße und gerade vor dem Bolten-Siemers-
schen Hofe standen, und sagte mit einer Stimme,
in der das Weh ihres Herzens zitterte: „Duarmer Manul"

Er sah im Dunkeln die Träne nicht, die
ans ihrem Auge sich löste und über ihre
Wange rann. Aber er fühlte, wie sie in diesem
Augenblick nur ihm gehörte. Ihm war. als

von allen Kriegführenden beispiellose Leiden und
Opfer fordern. Ein Friede, der für Deutsch¬
land günstig wäre, wäre für die Verbündeten
unannehmbar. Sie dürften niemals an Frieden
denken, solange ein Teil belgischen und franzö¬
sischen Gebiets in feindlichem Besitze sei. Im
Sommer 1917 würde die Stärke Englands an
Männern und an Munition den höchsten Punkt
erreichen. Aber wenn man den Krieg gewinnen
wolle, so müßte der Dienst jedes körperlich
leistungsfähigen Mannes und jeder Frau der
Negierung zur Verfügung gestellt oder für die
Nation nutzbar gemacht werden.

Trauer über Rumänien.
Die Presse des Vierverbandes leugnet nun

nicht länger, daß Bukarest ernstlich ge¬
fährdet  ist. Während man aber in Frank¬
reich und England rund heraus erklärt, die Be¬
setzung Bukarests durch die Feinde sei nur eine
vorübergehende, tröstet man in Italien das
Volk mit dem Hinweis auf die Kriegslage 1914
in Frankreich. In Rußland aber schimpft man
auf Rumänien, das schlecht vorbereitet in den
Kampf getreten sei und dessen Führer versagten.

Hn der Somme.
Äußerungen des Kronprinzen  Rupprecht.

In einer Unterredung mit dem Hauptschrift-
leiter der.Münchener Neuesten Nachrichten' stellte
Kronprinz Rupprecht fest, daß bei den Kämpfen
an der Somme säst alle bayerischen Stämme
rühmlichen Anteil haben: Franken, Bayern,
Schwaben und Pfälzer. Das 1. bayerische
Korps hat sich an der Somme trefflich ge¬
schlagen. Ein Zeichen von der Kraft und
Stärke, die in den Truppen liegt, und von der
Hingebung, mit der sie das Vaterland ver¬
teidigen, sei der Umstand, daß sie sich nach den
schwersten Kämpfen in wenigen Tagen der Ruhe
auffallend schnell erholen. Man müsse das be¬
sonders hervorheben.

Auf die Frage, ob man an der Somme auch
schon den jüngsten Jahrgang der Franzosen, also
1917, getroffen habe, antwortete der Kronprinz,
es sei bestimmt festgestellt, daß dieser Jahrgang
bereits an den Kämpfen gegen uns verwendet
worden sei. Die Gefangenen zeigten, so ver¬
sicherte der Kronprinz auf eine Zwischenfrage,
anfänglich die Hoffnung durchzudringen, was
aber ausgeschlossen sei, und was sie jetzt selbst
einzusehen begännen. Wir dürften uns jeden¬
falls noch auf weitere, vielleicht schwere Angriffe
gefaßt machen. Es sei immer falsch, den Gegner
zu unterschätzen. Wie lange diese Angriffe noch
währen, lasse sich zurzeit nicht Voraussagen, aber
er könne versichern, daß wir auf alles vorbereitet
seien. „Wir tun unser möglichstes."

Bei einem Hinweis auf die Einbuchtungen,
die die Front da und dort erhallen, und daß
wir unsere Stellungen teilweise zurückgenommen,
verwies der Kronprinz auf die bekannten karto¬
graphischen Darstellungen, in denen der Ge-
ländeverlust an der Somme und Ancre, sowie
bei Verdun eingezeichnct sei, und hob hervyr,
wie gering die Gewinne der Feinde seien und
wie sie in gar keinem Verhältnis stünden zu
den schweren blutigen Verlusten. Wenn ein
oder das andere Dorf oder Stellung verloren
gehen, so sei das oft nur ein „Kampf umNamen".

Weiter sagte der Kronprinz, daß man auf
Hindenburg und Ludendorff alles Vertrauen
setzen dürfe. Man solle nur keinen Kleinmut
aufkommen lassen und sich immer vergegen¬
wärtigen, was uns bevorstünde, wenn der
Feind im Lande wäre. Man solle doch nur
auf die von uns besetzten französischen Gebiete
Hinsehen, dann würden alle Schwierigkeiten in
der Heimat in nichts zerrinnen. Vor allem sei
es doch geradezu tragych, wie die Franzosen
ihr eigenes Land in furchtbarster Weise ver¬
wüsteten. Seit Beginn der Sommekämpfe
haben sich, fuhr der Kronprinz fort, die Ver¬
hältnisse wesentlich stabilisiert, besonders sind
wir an Artillerie sehr stark geworden.

Auf die Frage: „Wie kommt es, daß die
Franzosen wider alle landläufigen Erwartungen
so oft und nachhaltig angreifen können, ist ihre
Infanterie der nnserigen gleichwertig, und ist

der Wert der beiderseitigen Infanterie in
griff und Verteidigung gleich geblieben?" sg^
der Kronprinz mit großem Ernst und Nachdruck-
„Die Franzosen sind ausgezeichnete Soldaten'
auch die Engländer sind sehr tapfer. Es ,st Cj'
doppelter Ruhm unserer unvergleichlichen Truppen
diesen an Zahl überlegenen und respektablen
Gegnern so erfolgreich Widerstand geleistet
haben."
’ „Aller Augen sind in Deutschland und in

der ganzen Welt auf die Gebiete von Somnie
und Ancre gerichtet. Können wir uns auf die
Festigkeit der Westfront auch weiterhin so ver¬
lassen, wie bisher, trotz der Operationen
Osten und Südosten? ' Das war die wichtig
Frage, die der Kronprinz sofort kurz und zu¬
versichtlich beantwortete mit den Worten: „(jy
Durchbruch wird nicht erfolgen."

politische Rundfcbjui*
Deutschland.

*Nachdem der Bundesrat am Montag dein
Gesetzentwurf über den vaterländischen
Hi l f s d i e n st zugestimmt hat, bleibt ihm noch
übrig, die Ausführungsbestimmungenzu be¬
schließen, worauf der Reichstagsausschuß zu¬
sammentreten wird, um an der Ausführung des
Gesetzes mitzuwirken. In dem Ausschuß sind
alle Parteien entsprechend ihrer Stärke- ver¬
treten: das Zentrum durch Spahn , Gröber
und den Fabrikbesitzer Müller - Fulda,  die
SozialdemokratischeFraktion durch den ersten
und den zweiten Vorsitzenden der Gencral-
kommifsion der Genossenschaft Deutschlands,
Legten und Bauer,  sowie durch den Par¬
teisekretärE b er t , die Nationalliberalen durch
Bassermann  und den Präsidenten des Hansa¬
bundes, Dr. R i esser . die Konservativen durch
Graf Westarp  und den Rittergutspächter und
Fabrikbesitzer Schiele -, die Fortschrittliche Volks¬
partei durch den Bergrat G ot h ei n und den
Fabrikbesitzer Carstens,  die Deutsche Fraktion
durch den welfifchen Abg. v. W a n g en h ei m,
die Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft durch
D i t t ma n n und die Polen durchS eyda.
Auch sind Stellvertreter vorgesehen worden, so
daß auch Arbeitersekretäre aus den nichtsozial-
demokratischen Parteien für die Ausführung des
Gesetzes herangezogen werden können.

* Das preußische Abgeordneten¬
haus erörterte in zweitägiger Debatte die Er¬
nährungsfragen.  Der Berichterstatter
faßte sein Urteil über die Lage dahin zusammen,
daß die Bevölkerung in diesem Winter viele
und größere Leiden werde auf sich nehmen müssen.

England.
* Ministerpräsident Asquith  hat es crt»=

gültig abgelehnt,  einen Kr i eg s r a t zu
bilden, dem er nicht selbst angehört. Wie ver-
verlautet, unterstützte Grey und die Mehrzahl
der hauptsächlichsten Mitglieder das Kabinett
Asquith. Lloyd George  verlangte einen
kleineren Kriegsrat mit tatsächlich unbeschränkter
Vollmacht. Der Premierminister sollte davon
ausgeschlossen sein und nur das Recht haben,
gegen die Entscheidung Einspruch zu erheben.
Die Londoner Blätter erklären dazu, daß die
Krise überwunden sei. Asquith bleibe Premier¬
minister und Lloyd George, der das Kabinett
zu sprengen versuchte, um selbst, wenn möglich,
Ministerpräsident zu werden, muß seinen Ehr¬
geiz— bis auf weiteres— zügeln.

Griechenland.
*Zwischen dem Vierverband und der

Regierung  ist , um weiteres Blutvergießen
zu vermeiden, ein Abkommen  geschlossen
worden, wonach sechs Batterien ausgeliesert
werden sollen und die Verbündeten die Kontrolle
über die Eisenbahnen und die Zensur über den
postalischen und telegraphischen Verkehr erhalten.
Alle gefangen genommenen französischen Soldaten
wurden in Freiheit gesetzt. Die sranzösischen
Truppenabieilungen sind nach dem Piräus ab-
marfchiert. Die Ordnung ist in Athen wieder-
hergestellt. Die Stadt nimmt wieder ihr ge¬
wöhnliches Aussehen an. — Englische Blätter
berichten, der König mobilisiere  im
stillen. Der vierverbandsfeindliche General
Dusmanis habe seine Arbeiten als Chef des
Generalstabes begonnen.
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streichelte ihn eine milde Hand. Dann hörte er
Lieses Worte, so warm und ernst und von
innerem Leben erfüllt: „Nun müssen wir tragen,
was über uns gekommen ist, wir können's nicht
ändern. Und jetzt leb wohl, Hinnerk! Wir
wollen einander nicht vergessen, auch wenn wir
uns nicht Wiedersehen." Damit ließ sie ihn
stehen und schritt eilig zum Dorfe hinaus. —

Gesenkten Hauptes betrat Hinnerk den Hof.
Die letzten Worte der noch immer Geliebten
klangen in ihm nach; sie bedeuteten die Ver¬
gebung, doch auch den Verzicht. Schwerfällig
durchschritt er den Flur und öffnete die Tür
zum Wohnzimmer. Gesine saß bei der Lampe
am Tisch und nähte; das war ihre Lieblings¬
beschäftigung, sie arbeitete für das zu erwartende
Kind. Ohne Gruß blieb Hinnerk vor ihr
stehen. „Meine Mutier ist gestorben." sagte
er kurz.

Sie nickte nur: „Ich hörte es schon."
Kein Wort des Beileids; er hatte es auch

nicht erwartet. Trotzdem bäumte sich sein Ge¬
fühl gegen diese Herzenskälte auf, und der Haß,
der unter Liese Rickmanns Worten einer weicheren
Regung gewichen war. regte sich aufs neue in
ihm. War Gesine nicht die Anklägerin gewesen?
Hatte sie nicht in vollem Eifer den Beweis
gegen seine Mutter geführt? Alles stand ihm
wieder lebendig vor der Seele, wie sie ihn
unter ihr Joch gezwungen, ihn mürbe gemacht
hatte mit ihrem Hohn und ihren Drohungen.
Und auf einmal durchschoß ihn der Gedanke,
daß sie auch wissen mußte, wer der Dieb ge¬
wesen war, der das Geld genommen halte.

Gesine hatte weiter gearbeitet. Aber als sie

seinen Blick fortgesetzt auf sich gerichtet fühlte,
ivurde ihr unheimlich zumute. Sie legte bie,
Arbeit aus der Hand und erhob sich. ,.Jch'-
will nach dem Jungen sehen, ob er schon ,
sagte sie und wollte das Zimmer verlassen.

Da vertrat ihr Hinnerk den Weg. . |
Sie erschrak vor der finstern Falte zwischen,

seinen Augenbrauen und vor dem Grolle, der
aus seinen Augen glühte. Sein Blick flog über
ihre Gestalt und erinnerte ihn an die Stunde,
die ihr in wenigen Wochen bevorstand. Nein,
sie war ein Weib und hatte ein Recht auf
Schonung. Sie ahnte nicht, was in ihm vor¬
ging, sie deutete sein Zurückweichen als einen
neuen Sieg, und deshalb fragte sie ihn mit dem
höhnischen Tone, den sie sich ihm gegenüber
angewöhnt hatte: „Wolltest du noch etwas vonmir?"

Mit einem Rucke fuhr er herum. „Wissen
will ich, wer damals das Geld gestohlen Hot-
Du hast mich belogen. Meine Mutter war cs
nicht. Wer war der Dieb?"

Sie war jäh erbleicht. „:
wissen?" fragte sie. Aber ihr
verriet ihm ihr böses Gewissen.

Seine Hände krümmten sich und streckten sich
ihr entgegen, als wollten sie ihren HalS um¬
krallen. Da schrie sie in ihrer Angst laut um
Hilfe. Er wich zurück. „Ich tue dir nichts, nur
die Wahrheit will ich wissen!"

Sie lauschte, ob jemand auf ihr Rusen kam-
Es blieb still. Da plötzlich im Nebenzimmer
ein Geräusch— leise tappend. Man hörte die
Tür vom Schlafzimmer zur guten Stube gehen:
und jetzt ging sachte die Tür zwijchen beiden
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Hm Husguck.
Der Zar für die Annexion Galiziens.

Wiener Zeitungen erfahren aus verläßlicher
Quelle, daß der Zar persönlich für die sofortige
ßmverleibung der besetzten Gebiete Galiziens
„nd der Bukowina in das russische Reich sei.
xie Initiative gehe nicht von den Militär¬
kreisen, sondern von Hoskreisen aus, denen es
fich darum handle, einen nachhaltigen Eindruck
nicht nur in Rußland, sondern in ganz Europa
j,ervorzurusen. ,Nowoje Wremja' begrüßt diesen
Plan, zumal Rußland durch die Proklamation
des selbständigen Polen eine Einbuße an seinem
Ansehen erlitten habe. Mit Bestürmung nehme
inan wahr, daß die Polenfrage emen großen
Zwiespalt in der öffentlichen Meinung Rußlands
hervorgerufen habe. Mit aller Energie müsse
dein entgegengearbeitet werden, denn das ganze
russische Volk solle eine feste, unerschütterliche
Haltung nicht nur den Deutschen, sondern auch
den Polen gegenüber einnehmen. Der vom
Zaren beabsichtigte Staatsakt verdiene daher
auch vom innerpolitischen Standpunkt aus leb¬
haften Anklang, da er, abgesehen von der darin
liegenden„gründlichen Abfuhr an die Deutschen
und Österreicher-Ungarn", auch die breiten russi¬
schen Volksmassen von der Notwendigkeit eines
weiteren Durchhaltens überzeugen würde.*

Italienische Ernährungsphilosophie.
Die wachsende Lebensmittelknappheit in

Italien, die die Regierung zu strengen Maß¬
nahmen veranlaßt, fördert die sonderbarsten
Vorschläge zur Beruhigung des Volkes ans
Licht. So ist in der ,Nuova Antologia' zu
lesen: „Es wäre nötig, das Volk von der
Güte und Bekömmlichkeitder Ratschläge
Fletchers— der Gesandter der Ver. Staaten
in Venedig war —, zu überzeugen, der auf
einer Reise nach Japan feststellte, daß die Ja¬
paner durch besseres Kauen von Fleisch mehr
Nährwert durch eine kleine Mahlzeit haben, als
wir durch eine große. Dadurch, daß sie auch
weniger krank sind als die Europäer, sind sie
eine würdige Reklame für gutes Kauen. Fletcher
selbst befreite sich durch mäßige Lebensweise und
hartnäckiges Kauen von Rheumatismus, Kopf¬
schmerzen und — 30 Pfund. Den „Fletcheris-
mus" sollte man auch aufs Trinken ausdehnen."*
Die gefährliche Ladung der „Britannic"?

Die Untersuchung über den Untergang der
„Britannic" ist, wie das ,Hamb. Fremdenblatst
erfährt, bereits abgeschlossen. Die Admiralität
weigert sich, einstweilen das Ergebnis bekannt
zu geben. Außer Truppen ist auch Ladung an
Bord gewesen, die auf Veranlassung des eng¬
lischen Geschwaderchefs nach Mudros befördert
werden sollte. Die Ursache der Explosion an
Bord wird auf diese Ladung zurückgeführt. Mit
der „Britannic" sind größere Geldbeträge ver¬
loren gegangen, da auf ihr die Rejervedepots
der verbündeten Mittelmeerflotte ausbewahrt
wurden. *
Ter Wirtschaftskamps im Stillen Ozean.

Die großen japanischen Schiffahrtsgesell¬
schaften haben den vor einiger Zeit eingerichteten
Dienst zwischen Ostasien und der Westküste Süd¬
amerikas bedeutend erweitert. Die „Rutsui
Bushan Kaisha" in Tokio hat fünf chilenische
Dampfer aufgekaust und mit ihnen einen Fracht-
Verkehr nach Südamerika begonnen. Die „Tokyo
Kaisen Kaisha" hat ihren Dienst zwischen Hong¬
kong und Coronel in Chile dadurch zu einem
regelmäßigen gestaltet, daß sie drei weitere
Frachtdampfer auf dieser Linie in Dienst gestellt
hat. Die Gesellschaft will die Linie noch weiter
ausdauen und von Coronel aus die Schiffe die
amerikanische Westküste entlang bis San Fran¬
ziska lausen lassen.

Volkstvirtschaftlicbes.
Herstellung von Pflaumenmus verboten.

Im Sommer dieses Jahres ist viel Pflaumenmus,
d. h. ein ohne Zucker stark eingekochtes Mus von
Pflaumen in Privathaushaltungen und kleineren
Petrieben hergestellt und zum Teil in den Verkehr
gebracht worden. Zum Teil ist es den Vorräten

der Haushaltungen einverleibt worden, weil es als
guter und erfrischender Brotaufstrich gilt. Dagegen
war nichts cinzuwenden, wenn auch der Wunsch der
Haushaltungen, sich mehr Pflaumenmus einzukochen,
als in anderen Jahren, mit dazu beigetragen hat,
daß die Marmeladenindustrie sich nicht so reichlich
mit Pflaumen hat eindeckcn können, wie es er¬
wünscht gewesen wäre und wie es an sich bei der
guten Pflaumenernle hätte geschehen können. ES
muß daher dafür gesorgt werden, daß die noch vor¬
handenen Pflaumenbestände in möglichst gestreckter
Form in Brotausstrich verwandelt werden, es darf
nicht mehr das stark eingekochte Pflaumenmus her¬
gestellt werden, denn zur Bereitung von Pflaumen¬
mus gehört unverhältnismäßig viel Obst. Die
Rcichsstelle für Gemüse und Obst hat demgemäß die
gewerbliche Herstellung von Pflaumenmus und zwar
sowohl auS frischen Pflaumen, wozu auch Halb¬
fabrikate(Pülpe) rechnen, wie aus gedörrten Pflaumen
verboten.

Zu  den Vorgängen in Htbcn.
Athen mit Piräus.

In Athen ist es zu ernsten Störungen zwischen
den Ententelruppen und den königstreuen griechischen
Soldaten gekommen. Auf beiden Seiten hat cs eine
größere Anzahl von Toten und Verwundeten ge¬
geben. ES handelt sich bekanntlich um die Aus¬
lieferung des griechischen Kriegsmaterials, die vom

griechischen Militär verweigert wurde. Die Stadt
Athen wurde von der im Piräus liegenden Flotte
der Verbündeten beschopen, die nicht übel Lust
zeigten, ganz Athen mit den ewig denkwürdigen
Stätten der Mcnschheitskultur in Trümmer zu
legen. Der Piräus ist die Hafenstadt von Athen,
von wo aus die Truppen der Verbündeten in Athen
landeten.

Von Î ab unä fern.
Die Flaschcnweinspcnde im 18 . Armee¬

korps. Die beim Weinbau und Weinhandel
in der Provinz Rheinhessen für die kämpfenden
Truppen des 18. Armeekorps veranstaltete
Sammlung von Flaschenweinen hat ein erfreu¬
liches Ergebnis gezeitigt. Es wurden gespendet
31595 Flaschen, von denen die fünf Kreise der
Provinz beigesteuert haben: Mainz 10113,
Alzey 5457, Bingen 4429, Oppenheim 7256
und Worms 7340 Flaschen. Ferner wurden
an Bargeld noch rund viertausend Mark ge¬
stiftet, die zur Bestreitung der Unkosten für
Verpackung, Versendung usw. dienen sollen.

Der Tabakbau in Hoffen und Hessen-
Nassau. An der Erscheinung, daß die Zahl
der Tabakpflanzer und die Flüche des mit
Tabak bebauten Landes im laufenden Jahr in¬
folge der guten Preise in ganz Deutschland zu¬
genommen hat, ist auch das Großherzogtum
Hessen beteiligt, wo in diesem Jahr von 1019
Tabakpflanzern eine Fläche von 2098 Hektar,
das sind rund 140 Hektar mehr als im Vor¬
jahre, bebaut wurde. In Hessen-Nassau betrug
die Zahl der Tabakpflanzer 616 bei einer An¬
baufläche von 682 Hektar. In Hessen-Nassau
ist der Zuwachs an Fläche nur gering und be¬
trägt 13,6 Hektar. Die Gesamtzunahme der
Fläche im ganzen Reich stellt sich auf rund 3700
Hektar.

Seltsame Patrioten. In den Ortschaften
Effelder, Jüdenbach, Weitramsdorf, Dörfles,
Schweighof und Oettingshausen wurden ins¬
gesamt 8200 Zentner Kartoffeln mehr vorge¬

sunden, als angegeben waren. Zwei Landwirte
halten je 500 und 300 Zentner allein ver¬
schwiegen.

Umfangreiche Malzverschiebungen. In
Nürnberg wurden zwei Agenten festgenommen,
die seit April Malzverschiebungen im großen
aus Bayern nach Norddeutschland vorgenommen
hatten. In Stadtsteinach konnten noch zwei
Waggons Gerste beschlagnahmt werden. Bei
einer Reihe auswärts wohnender Mithelfer
wurden Haussuchungen vorgenommen.

Der Mailänder Stadtrat für Frieden.
Im Mailänder Stadtrat entstand ein. Tumult,
als ein Mitglied der liberalen Minderheit sich
dem Antrag der sozialistischen Mehrheit zu¬
gunsten einer Friedenskundgebung widersetzte
und erklärte, der Friede sei für Italien nur nach
einer siegreichen Beendigung des Krieges an¬
nehmbar. Die Versammlung stimmte mit großer
Mehrheit für die Friedenskundgebung der sozia¬
listischen Parlamentsgruppe.

Eine Riesenexplosion in Petersburg.
In Petersburg fand eine neue Explosion in der
Bezirks- und Munitionsfabrik auf der Rasa-
tannaja statt. Im Augenblick der Katastrophe
waren in der Fabrik etwa 1000 Personen  tätig,
die anscheinend alle getötet  sind. Die Muni¬
tionsfabrik ist durch die Explosion vollständig
vernichtet worden. Die Erschütterung war der¬
artig stark, daß der Knall in ganz Petersburg
gehört wurde, und daß in vielen Häusern die
Fensterscheiben eingedrückt wurden. Die Regie¬
rung hat eine strenge Untersuchung eingeleitet,
da die Ursache der grauenvollen Katastrophe in
Dunkel gehüllt ist. Der Handelsattache der
russischen Botschaft in Washington hat auf dem
Hauptpolizeibureau angezeigt, daß die Explosion
im Hajen von Archangelsk durch Bomben ver¬
ursacht worden sei, die in der Ladung eines
Schiffes verborgen worden seien, ehe dieses
Amerika verlassen habe. Ein Mann namens
Samuel Gatter in Brooklyn wurde unter der
Beschuldigung, in die Angelegenheit verwickelt
zu sein, verhaftet.

Gericktskalle.
Berlin. Vor dem Amtsgericht fand eine Ver¬

handlung statt, bei der die Staatsanwaltschaft wegen
öffentlicher Beleidigung Strafantrag gestellt harte,
weil ein Schneider einen Zahnarzt öffentlich als
„Drückeberger" bezeichnete. Der als Bühnenschrift¬
steller bekannte ZahnarztW. kam mit dem Schneider
Rönsch auf dem Kurfürstendamm in Wortwechsel, in
dessen Verlauf Rönsch dem Zahnarzt zurief: „Gehen
Sie lieber in den Schützengraben, Sie Drücke¬
berger!" W., der als Zahnarzt bereits längere
Zeit im Felde stand, meldete den Vorfall der Polizei,
und der Staatsanwalt erhob Anklage. Der An¬
geklagte wurde zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt
und dem Zahnarzt die Befugnis zugesprochen, das
Urteil zu veröffentlichen.

Dresden. Vor dem hiesigen Landgericht hatten
sich die Kaufmannssrau Marie Sperling, der Kauf¬
mann Leopold Engel und der Rentner Paul Hohl-
seld wegen übermäßiger Preissteigerung zu verant¬
worten. Die Sperling, die ihr Fteischsalatgeschäst
infolge des Fleischmangels schließen mußte, hatte
noch 4357 Kilogramm Salalöl auf Lager, die sie
mit 4,15 Mark eingekauft halte. Sie verkaufte das
Ol an Engel mit 8 Mark, der es mit Hohlfeld als
Geldgeber für 11 Mark weiterverkausle. Die Sper¬
ling wurde zu 13 000 Mark Geldstrafe oder einem
Jahr Gefängnis, Engel zu 12 000 Mark und zwei
Monaten Gefängnis, und Hohlfeld zu drei Monaten
Gefängnis und 12 000 Mark Geldstrafe sowie zu
dreijährigem Ehrverlust verurteilt.

Landwirtschaft im Kriege.
Die Beschaffenheit des diesjährigen

Saatgutes. Die herrschende Knappheit an
Sämereien, namentlich Gras-, Klee- und Gemüse-
saaten, bringt es mit sich, daß auch die Qualität
derselben, insbesondere die Keimfähigkeit, oft
mangelhaft ist. In dem Bestreben, den Bedarf
nach Möglichkeit zu decken, werden nicht nur
alte Lagerbestände aus früheren Ernten in den
Handel gebracht, sondern auch Saaten, die ihrer
ganzen Beschaffenheit nach in normalen Zeiten
kaum marktfähig gewesen wären. Auch was
aus dem neutralen Auslande allenfalls noch
hereinkommt, ist nicht immer beste Ware.
Namentlich überjährigen Saaten begegnet man,

Zimmern auf. Im weißen Hevrdchen stand der
Heinrich Siemers auf der Schwelle, mit bloßen
Füßchen und die verschlafenen Augen reibend.
Mit einem raschen Sprunge war der Bauer bei
dem Kinde und hob es empor, ehe Gesine ihm
zuvo»kommen konnte. Der Knabe legte die
Ärmchen um des Mannes Hals und schmiegte
sich an den Stiefvater, der immer freundlich
gegen das Kind gewesen war. »Papa, nicht
böse sein," sagte er weinerlich.

Hinnerk strich dem Kleinen über die hell¬
gelben Löckchen und die runden Backen und sah
dann der Frau ins Angesicht, die angstvoll auf
ihn und das Kind starrte.

„Du hast deinen Jungen lleb, Gesine," sagte
er feierlich. „Gott soll es dir an dem Knaben
lohnen, wenn du in dieser Stunde die volle
Wahrheit sprichst. Wehe dir aber und dem
Kinde, wenn du lügst. Gott, der dich hört, treffe
dich und den Knaben mit seinem Fluche, wenn
du mir jetzt die Wahrheit verschweigstl Gesine,
die Wahrheit! Wer war der Dieb?"

Da neigte sie in abergläubischer Angst den
Kopf und sagte nichts als das eine Wort:
«KrischanI" Und dann stürzte sie sich auf den
Mann, um ihm mit zitternden Händen das Kind
iu entreißen.
1 Er wehrte sie nicht ab, sondern setzte das
Kind auf einen Stuhl. „Und jetzt noch ein Wort.
Du hast es damals gewußt, als du mich zwangst,
dein Mann zu werden?" Sein heißer Atem
sias ihr Gesicht, so dicht stand er vor ihr. Aber
letzt, da sie das Kind in Sicherheit wusst«, bssach
der Troß wieder bei ibr hervor.

„Und wenn es so wäre, was geht es dich
an ?" fragte sie frech.

Er spie vor ihr aus. „Dirne! Elende
Dirne, die du einen Mann um sein ganzes
Leben betrogen hast. Was es mich angeht,
fragst du? Bon diesem Augenblick an bist du
mein Weib nicht mehr, und ich werde mir meine
Freiheit erkämpfen. Deine Lüge hat mich frei
gemacht von jeder Pflicht gegen dich. Willst du
freiwillig in die Ehescheidung willigen, gut. Sonst
werde ich dich vor Gericht zwingen, wenn du dich
davor nicht scheust!"

Er ließ ihr keine Zeit zur Antwort. Hoch¬
erhobenen Hauptes ging er hinaus. Die Tür
fiel krachend hinter ihm ins Schloß. Als er sah,
wie eine gebückte Gestalt, die draußen am Schlüssel¬
loch gehorcht hatte, sich rasch austichtete und davon¬
humpelte, wandte er nur verächtlich den Kopf
nach der anderen Seite. Was ging ihn Krischan
an, der Dieb! Nicht er war es gewesen, der
ihm das Schlimme angetan hatte, wenn auch
sein Diebstahl dazu die Gelegenheit geboten.
Sie allein trug die Schuld, das unselige Weib,
von dem er sich jetzt lösen wollte um jeden Preis.
Er rief die Magd und den Jungknecht und hieß
sie, sein Bett in der Scheune aufzuschlagen, die
jetzt noch leer stand. Es war ihm ganz gleich,
daß beide ihn mit verständnislosen Blicken an¬
sahen. Keine Nacht mehr unter demselben Dache
mit dieser Frau, das war der Gedanke, der ihn
beherrschte.

Frei seinI Frei sein! Das war der große,
erlösende Wunsch, der jetzt mit siegessroher
Hoffnung in ihm auslebte.^ Sie mußte ihn ja
sreigeben— er kannte die Gesetze nicht, aber

er sagte sich, daß es irgendeine Bestimmung
geben müsse, die eine solche Ehe aushob. Und
dann? Zu Liese gehen und ihr sagen: Komm,
ich bin frei? Nein, dazu war er eine zu stolze
Natur, und den gleichen Stolz setzte er bei dem
Mädchen voraus, das er liebte. So durfte er
nicht zu ihr kommen, das wäre demütigend für
sie und ihn gewesen. Erst mußte er auf eigenen
Füßen stehen, ganz frei sein— ihr etwas bieten
können— und, dann? Ja , dann würde er mit
ihr sprechen, eher nicht.

Noch war er gebunden. Übermorgen sollte
die Ernte beginnen; und er war Bauer durch
und durch; in dieser Zeit hatte er seine Pflicht
zu tun — nicht um der Frau willen, nein, um
seiner selbst willen. Er war nicht der Mann
danach, um im entscheidenden Augenblick von
der Arbeit sortzulaufen wie ein Fahnenflüchtiger.
Erst mußte die Ernte herein, die Frucht seiner
Arbeit, der Lohn seines Schweißes. Und auch
wenn das vorüber war, gab es noch etwas,
das ihn hielt. So lange Gesine das Kind er¬
wartete, war sein Platz auf dem Hofe. Das
war er seinem eigen Fleisch und Blut schuldig.

Eine Weile lag er noch im Bette. Seine
Gedqnken kehrten zu seiner Mutter zurück, die
allein in dem verschlossenen Häuschen am andern
Dürfende lag — kalt und starrI Er hatte sie
säst vergessen unter den Anstrengungen der
letzten Stunde. Der Gedanke peinigte ihn, daß
sie so verlassen sei. Zwar sühlte sie nichts und
hatte keinen Wunsch mehr. Aber er selbst emp¬
fand ihre Verlassenheit. Da stand er auf und
zog sich wieder an. Durch die warme Sommer¬
nacht ichritt er dahin, bis er vor der halb ver-

die überhaupt nicht mehr oder lo gut wie gar
nicht keimen. Ganz besonders läßt die Keim¬
fähigkeit der Gemüsesämereien zu wünschen
übrig. Alles das sind Übelstände, mit denen
der Landwirt für die kommende Aussaatzeit
stark wird rechnen müssen. Sie mahnen jeden¬
falls zu ganz besonderer Vorsicht bei dem An¬
kauf von Sämereien, damit nicht später unan¬
genehme Enttäuschungen die Folge sind.

weihnachtrgeback ohne Butter.
Butlergebäck darf dieses Jahr nicht gebacken

werden.
Butter oder Fett dürfen nur zum Ans¬

streichen der Formen verwendet werden.
Man verbrauche nach Möglichkeit Milch¬

pulver.
Mehl muß stets mit Kartoffelmehl vermischt

werden.
Bei Backvorschristen mit mehreren Eiern kann

für die Hälfte derselben stets ein guter Eierersatz
benutzt werden.

Kriegskuchen.
1 Pfund KriegSmehl, */* Pfund Zucker,

Vs Pfund Zitronat, V8 Pfund ger. Haselnüsse.
2 Backpulver, 2 Kaffeelöffel Eierersatz, Vs Pfund
ger. Schokolade, 1 Kaffeelöffel Kakao und
Vr Liter Milch.

Kaffeekuchen.
2 Eier werden mit 1ß Pfund Zucker gut

verrührt, Vs Kaffeetöffel Zimt, 1 Kaffeelöffel
gem. Nelken, 1 Kaffeelöffel Kakao sowie1 Back¬
pulver darunter gemischt, dann fügt man noch
V, Pfund Mehl und 1 Tasse schwarzen Kaffee
dazu. ,

Aniskuchen.
1 Pfund Mehl, für 10 Pfennige Anis, für

10 Pfennige sein geschnittene Zitronat, V*Liter
Milch, Vz Pfund Kunsthonig, 1 Päckchen Back¬
pulver, nach Belieben einige Mandeln oder Hasel¬
nüsse darunter gerieben, gut rühren in gestrichene
Form, 1 Stunde backen.

Wasserbiskuit.
6 Eier, 3h Pfund Zucker, 3 Eßlöffel Wasser,

200 Gramm Kartoffelmehl, 4 Eßlöffel Mehl,
1 Backpulver.

Wasser, Eigelb und Zucker schaumig rühren,
die übrigen Zutaten beimischen, zuletzt den Eier¬
schnee. Backpulver mit dem Mehl gut vermengen,
nach Belieben kann man dem Kuchen Vanille¬
oder Zitronengeschmack geben.

Biskuit.
1 Pfund Zucker nüt 4 Eiern rühren, dam,

V2 Liter Milch, 2V, Pfund Mehl. 1 gehäufter
Teelöffel Hirschhornsalz und etwas abgeriebene
Zitronenschale dazu, den Teig messerrückendick
auswellen, ausstechen und in mäßiger Hitze
backen.

Kleine Lebkuchen.
6 Löffel Milch mit 300 Gramni Mehl»

2 bis 3 Eiern, 150 Gramm Zucker, 1 Teelöffel
Zimt, ebensoviel Nelken, etwas abgeriebene
Zitronenschale und 50 Gramm geriebene Hasel¬
nüsse verarbeiten, messerrückendick auswellen, in
längliche Vierecke schneiden und backen(eventuell
glasieren).

Braune Kräpfchen.
Zu V4 Liter Bienenhonig, den man warm

werden läßt, fügt man etwas Ingwer und so¬
viel Mehl bei, bis ein dicker Teig entsteht.
Man wellt ihn aus und läßt ihn über Nacht
an einem kühlen Ort stehen; dann wirkt mau
auf 1 Pfund Teig Vs  Pfund Staubzucker dar¬
unter (nach Belieben Anis) und läßt ihn wieder
stehen, dann gleichmäßig ausgewalzt. Man
bäckt die daraus geformten Läckerli im Ofen
dunkelgelb. Nach dem Backen müssen sie, noch
warm, voneinandergebrochen werden.

Willisauer Ringlein.
Vs Liter Wasser wird mit 1 Pfund Zucker

zrt einem Sirup gekocht, der in einer Schüssel
solange gerührt werden uruß, bis er erkaltet ist.
Dazu kommt abgeriebene Zitronen- und
Orangenschale und 1 Pfund Mehl; man formt
Ringlein, die man auf ein mit Butter be¬
strichenes Blech setzt. Vor dem Backen läßt man
Wasser über die Ringlein lausen und bäckt sie
trt îemltcftcr wu«»h. anshovbverlasu.b.h»geruh.

fallenen Kate stand. Er schloß sie nicht auf.
Die Luft da drinnen war ihm zu heiß. Draußen
in der lauen Nacht setzte er sich auf die hölzerne
Bank neben der Tür und sah zu den Sternen
hinauf, bis ihn der Schlaf überfiel.

19.
Gesine hatte den Jungen wieder zur Ruhe

gebracht und sich dann urit ihrer Arbeit hinge¬
setzt. Sie war in der letzten Zeit immer jo er¬
regt gewesen; das heiße Bett ließ sie nicht zum
Schlafen kommen; so hatte sie sich das lange
Ausbleiben angewöhnt. Heute aber kam sie
auch nicht zum Nähen. Die Hände zitterten
ihr von der nachklingenden Erregung über die
Szene mit Hinnerk. Was hatte sie für eine
Todesangst ausgestanden— um sich selbst und
ihr Kind. Was sollte nun werden? Wollte er
wirklich ihre Ehe scheiden lassen? Gutwillig
gab sie ihn uicht frei, nein, ganz gewiß nicht.
Damit er hinginge und die Liese heiratete und
sie auslachte! Das fiel ihr im Traume nicht ein.

Aber wenn er zum Gericht ging? Ob er
sie wohl zwingen konnte, ihn loszugeben? Das
tvollte sie doch erst einmal sehen. Gestohlen
hatte die alte Hexe doch, und wenn es auch nur
der eine Taler gewesen war. Den hatte er ihr
freilich wiedergebracht. Aber Diebstahl bleibt
Diebstahl. Das wollte sie ihm doch vor den
Richtern sagen— gerade ins Gesicht wollte sie
es ihm sagen, ihm, der sich auss hohe Pferd
setzte und sie verachtete. Ins Zuchthaus wäre
die Alte doch gekommen. Was wollte er also
noch?
Hl 28 (Fortsetzung folgt.)
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Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B . Crotzes Hauptquartier 11. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf beiden Ufern der Somme hat sich ge¬

stern die Kampftätigkeit der Artillerie erheb¬
lich gesteigert . Auch an der Front nordwest¬
lich von Reims  nahm von mittag an das
feindliche Feuer zu.

Heeresgruppe Kronprinz.
Durch umfangreiche Sprengungen an der

Dutte de Mesnil (Champagne ) und bei Dau-
quois (Argonnen ) zerstörten wir beträchtliche
Teile der französischen Stellung . Aus dem
Ostufer der Maas wirkten unsere schweren
Geschütze gegen Gräben und Batterien des
Feindes . An der Verdun-  Front wurden
durch Abwehrfeuer und im Luftkampf 7 feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
Keine größeren Kampfhandlungen.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Nördlich des Tartaren - Passes (in

den Waldkarpathen ) im Bistritz-Abschnitt nord¬
östlich von Inkobeny , am Muncelüt (im Gy

orgyo -Gebirge ) und zu beiden Seiten des Tro-
tosul-Tales griff auch gestern der Russe wieder
mit starken Kräften , aber ohne jeden Erfolg an.

Ein Vorstoß deutscher Patrouillen nördlich
des Smotree  brachte 14 Gefangene und
einen Minenwerfer ein.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Die Verfolgung der Rumänen findet an
einzelnen Stellen Widerstand . Er wurde ge¬
brochen . Die Bewegungen vollziehen sich trotz
strömenden Regens , aufgeweichten Bodens und
aller Brückenzerstörungen , in der beabsichtigten
Weise. Wir machten erneut mehrere Tausend
Gefangene.

Mazedonische Front.
Der 10. 12. stellte sich als ein weiterer

schwerer Mißerfolg der Entente an einem
Kampftage dar , an dem der Feind sehr er¬
heblich artilleristische und auch infanteristische
Kräfte eingesetzt hat . Alle Angriffe der Fran¬
zosen und Serben zwischen Dobremir und
Makovo scheiterten an der zähen Widerstands¬
kraft deutscher und bulgarischer Truppen.
Insbesondere tat sich in den Kämpfen um die
Höhen östlich von Paralovo das ostpreußische
Infanterie -Regiment Nr . 45 hervor.
Der erste Generalquartiermeister:Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin »11. Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
Während Sommefront heute ruhiger blieb,

lebte Artilleriefeuer auf Maasostufer auf.
An Ostfront Siebenbürgens scheiterten

starke Russenangriffe , die auf unser schnelles
Vorwärtskommen in der Großen
Walachei  ohne Einfluß bleiben.

Im Eernabogen  sind neue Angriffe
der Serben und Franzosen blutig und er-
gebnislos zusammengebrochen.

weihnachtrbries der Bischofs
von Limburg.

Der Bischof von Limburg hat an die Krie¬
ger im Felde einen Weihnachtsbrief gerichtet,
indem es r . a . heißt : Einer vier - bis fünf¬
fachen Übermacht haltet Ihr seit 2 ' /- Jahren
mutig und siegreich stand . Weit hinein in
feindliche Gebiete habt Ihr Eure siegreichen
Fahnen getragen und gewaltige Heeresmassen
der Gegner zerschmettert . Ehre Eurer Tap¬
ferkeit , Ehre Euren Führern ! Aber Ihr selbst
wisset es am besten, das alles hätte nicht aus¬
gereicht, wenn Gott nicht mit Euch und unse¬
rer gerechten Sache gewesen wäre . Ihm vor
allem sei Ehr und Preis ! Auch die Daheim

gebliebenen tun redlich , treu und beharrlich
ihre Pflicht . Denkt nur an das , was Eure
Frauen in dieser Kriegszeit leisten ! Gewiß
gibt es auch leichtfertige Geschöpfe, die von,
Ernst der großen Zeit unberührt bleiben , doch
zu Tausenden sind brave deutsche Frauen und
Mädchen in Fabriken und Werkstätten tätig,
um den Armeen Waffen und Munition zu be¬
schaffen und für die Lebensbedürfnisse der
Krieger zu sorgen . Zu Tausenden pflegen sie
in qualdurchstöhnten Lazaretten mit zarter
mütterlicher Liebe die Kranken und Verwun-
deten oder ersetzen im Dienste der öffentliche»
oder privaten Arbeiten den kämpfenden Mann,
bestellen das Feld , damit es an nichts gebreche
was des Lebens Notdurft erheischt. Kann
ein solches Heldenvolk zugrunde gehen ? Nie
und nimmer , wenn wir treuilich , geduldig und
mutig aushalten wie seither . Darum weg mit
Kleinmut und Verzagtheit ! Ausdauer ist die
Feuerprobe der Tapferkeit . Wir müssen not¬
gedrungen aushalten in heiligem Pflichtgefühl,
bis der Feind zu einem unsere Freiheit , Macht
und nationale Würde verbürgenden Frieden
geneigt ist. Wenn dann wieder Frieden auf
Erden herrscht , für alle , die guten Willens
sind, dann soll unser Wort und unser Wandel
ein unablässiger Dank und ein Ehre sei Gott
in der Höhe!

Panksajung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme, die uns anläßlich des Todes
meiner lieben Frau , unserer guten treu¬
sorgenden Mutter, Schwägerin und Tante,

Frau

Karoline Däblify
geb . Koch,

zugegangen sind, sagen wir hiermit allen
unseren herzlichsten und tieffühlendsten
Dank. Besonderen Dank Herrn Pfarrer
Ka i fe r für die trostreichenWorte am Grabe,
sowie den Kranzspendern.

Camberg, den 12. Dezember 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen:

I. d. N.:
!Albert Däblitz u. Kinder.

Großes Lager
m

Domo
Zentrifugen,

bewährtes System,
empfiehlt

Sosef Weyrich II.,
MMMeN' und BauniatennlienOanölung.

Camberg.
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mwi  Mmiensk.
Htittrood), Den 13. Dejemüet.

Eamberg:
Abends 8 Uhr:

Kriegswochengottesdienst.
' Eine gut erhaltene , wenig ge'

brauchte.

»ÜM0tt
preiswert zu verkaufen.

Adolf Oppenheimer,
Eamberg, Frankfurterstr. '26.

Schüler, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden , da sie sonst
ein volles Jahr verlieren , lvir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Eins.- und zur 5lbit.-prüfg .vorwärts.
- 28 Lehrkräfte . - hervorragende Erfolge : Ls bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die Prüf , für Prima . Sekunda u. s. w.;
22 für das Einj., 6 für das üadettenkorps , 5 für Fähnrichreife
und 5 für flbitur , insges. 82. - Anerkennungen aus ersten
Kreisen. - vorzügliche Verpflegung der Schüler . -
Prosp. nach Vorlage des letzten Zeug.!Ilekorm-institut, Kehla.Rh.

Der Vullenmist
wird am Mittwoch , den 13. ds . Mts ., Mittags 12 Uhr , an
Ort und Stelle versteigert.

Eamberg, den 11. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Städtischer verkauf von kleinen!
Schollen

bei Krings . (Koch- u. Bratfische). Pfd . 70 Pfg.
Verkauf auch nach auswärts.

Käufe,verkaufe.
Verpachtungen,

Angebote.
Stellengesuche re.

inseriert man am
wirkungsvollsten imMeni W

Deo 6610. Gm0
Eamberg,

Bahnhof st ratze 13.

= 116 Zu Hause
= sollten stets Wybert-Ta- W
g bletten greifbar fein, um W
W sie bei Husten, HeiserkeitW
W oder Katarrh zu verwen-M
W den. Wohlschmeckend und ü
M wirksam!

In allen Apotheken
= und Drogerien Mt. 1.—. =

I x & bleiten  i

Ar HrrWiiiMr.
Düngergips, StlBbttfies;mm >ii Mädchen

Mtui M
Bindegarnreste zum umarbei-

! ten für neues Bindegarn kauft
zu hohen Preisen.

z. Schupp, Seilerei.
Limburg a. d. Lahn. Tel. 277.

Frankfurterstraße 15.

Ein junges Zigaretten
dinnlrf uah  fl an Cnknilf

(Superphosphatgips ), erprobtes Düngemittel für Wiesen und
Klee, mit 2 "/« Phosphorsäureund 50/60 % schweselsaurem
Kalk . Preis pro Zentner 1.20 Mark lose.

Stets vorrätig bei

Johann Schmitt,
wieder emgetroffen und empfiehlt

Georg ^>teitz. (Lamberg.
„Nassauer Hof ".

Zu weihnachtzarbeiten
empfehle:

Artikel für Brandmalerei und Kerbschnitt.
(Katalog 50 Pfg .)

Bronze in allen Farben, Beizen. Lacke und Politur,
Pinsel . Staniol , Leim in Tafeln und flüssig,

Dextrin , Syndetikon , Gelatin , Schellack, Sandpapier
und Bimslein. — Ferner

UtŴ Christi
Glas , Lametta, Wunderkerzen. Rauhreis und Watte.

Georg Sleitz , Garnöerg,
Drogerie zum goldeneu Kreuz.

m

finden in Stadt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die beste Verbreitung!

direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zig. Klein verk. l ,8 Pfg .l .46
Jahren sucht Stelle in ioo „ 3 „ 2.-

kleiner Familie zum 1. Januar jqq „ 3 „ 2.20
oder später . 100 " , " 4,2 3. -

Näheres in der Expedition . s100 „ „ 6,2 „ 4.30
ohne jed. Zuschi, für neue

Steuer» und Zollerhöhung
prinra (Qualitäten

75. - bis 200.— M. p. Mille»
Goldenes Haus

Empfehle mich im

Sttitfen UftWen»
(Handarbeit .)

!5rau lvwe. Benno Becker,'Zigarettenfabrik®; J
Eamberg, an der Kirche. Köln, Ehrenstraße 34.

Telefon X 9068.

f ) a fi n
Htm Sfr 81181811,1

MUMMS « «
empfiehlt die

Buchdruckeiei Wilhelm Ammelung.

Feldpostkarten
in Blocks, perforiert und geheftet, Block 20 Pfennig

empfiehlt die

Bmtiörndeirl Billetts limtong, Samberg.

Eine schwere lothringer
- IflfillBBB IHKB

fürsof . lieferbares
1 Leinöl roh. gekochtu.ge-
!bleicht,sowie Standöl eben-

, (n Monate alt) zu verkaufen. ?j0 tau fe Terpentinöl . Blei*
)ofes Lewalter. Würges,zweih, Tran. Schellack und
- - j Zriedenslacke.

•Gießen, Nordanlagel1,Tel.2084
~~m  “

WttMIIilWWlkl
3' /r Jahre,reine Rasse ,sehr wach- F w r

Isam und treu , billig abzugeben. ' ist vorrätig in der Buchdrücke« !
Georg Steitz. Camberg. ! Wilhelm Ammelung.

Drogerie . ' - -
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